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Angesichts der inzwischen zahllosen Pu-
blikationen zur vormodernen Öffentlichkeit
stimmt ein weiteres Buch zum Thema erst
einmal skeptisch. Die von Susanne Rau und
Gerd Schwerhoff herausgegebenen Beiträge,
die den Ertrag einer Dresdener Tagung vom
Dezember 2001 darbieten, stellen jedoch qua-
litativ eine wirkliche Bereicherung der For-
schungsdiskussion dar. Das liegt zunächst
einmal am gleichermaßen konzisen wie über
den Einzelfall hinausstrebenden Ansatz. Öf-
fentlichkeit wird hier auf spezifische Räume
bezogen und kann so am Fallbeispiel bzw.
anhand von Raumtypen sehr präzise heraus-
gearbeitet werden. Zugleich werden Räume
aber nicht als gegebene, geografische bzw.
materielle Größen angenommen, sondern als
soziale Konstruktionen untersucht. Anregung
hierfür gaben die Arbeiten der Soziologin
Martina Löw1, die selbst ein Schlusswort
zu den einzelnen Untersuchungen beisteu-
ert. Räume sind daher weder einfach Büh-
nen noch Rahmen, sondern selbst Objekt so-
zialen Handelns (S. 22f.). Dabei konzentrie-
ren sich die Beiträge mit Rathaus und Markt-
platz (Teil 3), Wirtshaus (Teil 1) und Kirchen-
raum (Teil 4) auf die zentralen Orte der vor-
modernen Gemeinde. Eine vierte Gruppe von
Aufsätzen nimmt mit den Stadträumen eine
erweitere Perspektive ein und gibt dabei zu-
gleich einen Ausblick auf das von den Initia-
toren angestrebte Programm: „Fernziel einer
Analyse hätte zu sein, die zunächst isoliert
voneinander betrachteten öffentlichen Räu-
me in ihrer Vernetzung untereinander zu be-
trachten und so die frühneuzeitliche Stadt
als Kommunikationsraum insgesamt in den
Blick zu nehmen.“ (S. 47) Dies kann freilich
ebenso wie die in Aussicht gestellte Untersu-
chung weiterer Plätze wie Brunnen, Mühlen,

1 Löw, Martina, Raumsoziologie, Frankfurt am Main
2001.

Spinnstuben und Gericht nicht alles in einem
Sammelband geschehen. Die vorgenomme-
ne Selbstbeschränkung führt vielmehr, selbst
wenn sich nicht alle Autoren gleichermaßen
streng an das Konzept halten, zu einer erfreu-
lichen Kohärenz der Sammlung und zu Syn-
ergieeffekten, die andere Tagungsbände häu-
figer vermissen lassen.

So gibt B. Ann Tlusty in der Sektion über
Wirtshäuser zunächst einen Überblick über
die je nach Zeit und Raum variable öffentliche
bzw. private Nutzung von Wirtshäusern in
der deutschen Stadt des 16. und 17. Jahrhun-
derts. An den Konfliktlinien zwischen den
privaten Rechten des Hausbesitzers einerseits
und der aus dem Mittelalter überkomme-
nen Tradition der Gastfreundschaft anderer-
seits bzw. dem Wirtshaus als Schauplatz il-
legaler Aktivitäten auf der einen und Versu-
chen, den Wirt als verlängerten Arm der Ob-
rigkeit zu instrumentalisieren, auf der ande-
ren Seite lassen sich vielfältige Erkenntnisse
für die Frühe Neuzeit gewinnen. Die variable
Nutzung „öffentlicher“ und „privater“ Räu-
me lässt aber nicht darauf schließen, dass es
diese Unterscheidung nicht gab, noch dass
sie willkürlich gehandhabt wurde. Vielmehr
verdeutlichen Prozessakten, dass in der Re-
gel alle Beteiligten mit den Grenzlinien ver-
traut waren. Beat Kümin konzentriert sich
in seinem Beitrag anhand zweier Fallstudien
aus der reformierten Stadtrepublik Bern und
dem katholischen Herzogtum bzw. Kurfürs-
tentum Bayern auf das Verhältnis von Wirts-
haus und Obrigkeit. In zwei Teilen behan-
delt er zunächst Formen der politischen In-
strumentalisierung sowie die politische Aus-
einandersetzung um Zahl und Funktion gast-
gewerblicher Einrichtungen. Seine Schlussfol-
gerung, dass „Hochburgen der Gemeindeho-
heit wie das eidgenössische Bern [. . . ] Städ-
ten, Dörfern und Tälern weitergehende Ge-
staltungsmöglichkeiten [erlaubten] als adelig-
monarchisch geprägte Territorien wie Bay-
ern“ (S. 96), überrascht so erst einmal nicht.
Am faszinierendsten sind deshalb in den je-
weiligen Sektionen die Beiträge, die sich ei-
nem konkreten Fallbeispiel widmen und dar-
aus ihre Schlussfolgerungen entwickeln, wie
Barbara Krug-Richter, die sich in derselben
Sektion dem Reihebraurecht in der Herrschaft
Canstein widmet. Ausschank und Beherber-
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gung waren hier nicht einem bestimmten Ort
zugewiesen, sondern gingen in den Dörfern
reihum, so dass sich die Privathäuser für ei-
ne bestimmte Periode in Wirtshäuser verwan-
delten. Frauen oblag nicht nur der Ausschank
des Bieres, sie waren dort auch häufiger als
in den professionellen Gasthäusern anzutref-
fen. Das Verhalten der Gäste bei innerfamili-
ären Auseinandersetzungen zeigt, dass selbst
zu Zeiten des Ausschankes, in denen alle Räu-
me des Hauses einbezogen wurden, konven-
tionelle Vorstellungen von „Öffentlichkeit“
und „Privatheit“ weiterwirkten. Zugleich ver-
änderte der Schankbetrieb die Privatsphäre:
„Wer regelmäßig sein Bier in der Stube des
Nachbarn trank, hatte auch außerhalb der
offiziellen Schankzeiten offensichtlich wenig
Hemmungen, die Schwellen desselben Hau-
ses zu übertreten, und sei es auch „nur“, um
einen Konflikt zu schlichten. Der reihum ge-
hende Ausschank von Bier und Branntwein
[. . . ] verlagerte die Grenzen zur „Privatsphä-
re“ in den Innenbereich der Häuser. Stube
und Diele blieben auch jenseits der Wirtsh-
auszeiten zumindest halböffentliche Räume.“
(S. 115) In dieser präzisen Darstellung von
Übergängen, Überlappungen, Ambivalenzen
und Aushandlungsprozessen bei gleichzeiti-
ger Berücksichtigung von Konventionen, die
über den Einzelfall hinausweisen und damit
besonders das Forschungsinteresse des Dres-
dener SFBs an Institutionalität verdeutlichen,
liegt die Stärke des Konzepts und der Beiträ-
ge, die sich eng daran anschließen. Denn, wie
Uwe Dörk in dem unmittelbar darauf folgen-
den Beitrag über den „Strukturwandel von
Öffentlichkeit in der frühneuzeitlichen Stadt
am Beispiel Berns“ zu Recht vermerkt: „Mit
dem Akzent auf Ereignis und Vielgestaltig-
keit wird der Vormoderne aber jener Ort der
Reproduktion gemeingültigen Wissens abge-
sprochen, obwohl zahlreiche Beobachtungen
gerade von seiner vitalen Existenz zeugen.“
(S. 122)

Der zweite Teil, der Beiträge über Stadt-
räume zusammenfasst, ist im Unterschied
zu den anderen Sektionen der heterogens-
te. Nur zwei der vier Beiträge beschäftigen
sich tatsächlich vorwiegend mit dem städ-
tischen Raum unter Einbeziehung von We-
gen und Verbindungen (der bereits genannt
Text Uwe Dörks sowie Susanne Claudine Pils

erste Vorstöße zum Thema „Frauen und Öf-
fentlichkeit in der frühneuzeitlichen Stadt“),
während Frank Hatjes Beitrag über den Ham-
burger Konfessionskonflikt zu Beginn des 18.
Jahrhunderts, der sich an der baulichen Er-
weiterung des kaiserlichen Gesandtschafts-
quartiers zur Abhaltung katholischer Gottes-
dienste in der lutherischen Stadt entzündete,
und Joachim Eibachs Abhandlung über „Das
Haus: zwischen öffentlicher Zugänglichkeit
und geschützter Privatheit (16.-18. Jahrhun-
dert)“ wohl einfach keinen Platz in den an-
deren Sektionen fanden. Diese Kritik ist je-
doch zu vernachlässigen, denn wieder sind es
die mikroskopischen Beiträge, die die über-
raschendsten Ergebnisse erbringen und die
fruchtbarsten Fragen aufwerfen. Dem mono-
grafischen, inhaltsgesättigten Artikel von Joa-
chim Eibach steht die Fallstudie von Frank
Hatje gegenüber: War die geplante zweige-
schossige Kapelle in Hamburg als öffentli-
cher Raum anzusehen, weil ihr Hauptzugang
zur Straße hin lag, oder aber als „privat“
bzw. exemt anzusehen, weil sie zur kaiserli-
chen Gesandtschaft gehörte? Die Einwohner
Hamburgs nahmen vor allem die Provokati-
on durch ein für den gesandtschaftlichen Got-
tesdienst offensichtlich zu großes Gebäude di-
rekt gegenüber der lutherischen Hauptkirche
St. Michaelis wahr, das zudem dem gegenre-
formatorischen Heiligen Karl Borromäus ge-
weiht war. Raum war hier Konfliktplatz und
Bedeutungsträger zugleich.

Alle Beiträge des Sammelbandes können
in einer Rezension nicht gewürdigt werden.
Die Gewichtung mag jedoch deutlich machen,
dass die Ausweitung des Dresdener Kon-
zeptes auf städtische Räume zwar in lang-
fristiger Perspektive plausibel erscheint, die
Fruchtbarkeit seiner Anwendung auf einzelne
Raumtypen aber noch lange nicht erschöpft
ist.
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